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Seit Jahrenschweltin der
Ösling−Gemeinde Binsfeld
ein Streit umTierquälerei:
Der beschuldigte Bauer
sieht sich als Opfer einer

Verschwörung, während die
TierschützerInnen das
zuständige Gericht der
Untätigkeit bezichtigen.

Der starke Leichengeruch
stieg Armand Diederich bereits
in die Nase, als er die Autotür
öffnete. Wieder einmal war der
Veterinärinspektor nach Bins-
feldgerufenworden, umauf dem
Hof des Bauern K. nach dem
Rechtenzuschauen. Und wieder
bestätigte sich sein Verdacht:
I m Stall lagen drei tote Rinder.
Drei bis vier Wochen mussten
sie dort schon gelegen haben,
vermutet Diederich und fügt
hinzu: "Der Fäulnisprozess war
weit fortgeschritten. Die Tiere
waren fast nur noch Haut und
Knochen."
Der Fall hat eine Vorgeschich-

te, die exemplarisch den Nieder-
gang eines Bauernhofs zeigt,
und wie hilflos die Luxemburger
Justiz auf jahrelange Tierquäle-
rei reagierte. Denn es war nicht
zumersten Mal, dass der land-
wirtschaftliche Betrieb in der
Ösling−Gemeinde negativ aufge-
fallen war.
Dabei galt K.'s Hof vor mehr

als zehnJahrennochals Muster-
betrieb. Selbst die Schüler der
Agrarschule kamen zur Exkur-
sionauf seinen Bauernhof. "Mei-
ne Kühe gaben Milch bester
Qualität", sagt der heute 53−Jäh-
rige. Doch nach demTod seiner
Mutter brachfür den Bauer eine
ganze Welt zusammen. Fortan
führte er den Hof allein. Ohne
Hilfe machte er weiter, selbst in
den für die Landwirtschaft
schwierigenZeiten.
Die Beschwerden über angeb-

liche Tierquälereien und fehlen-
de Hygiene auf demHof häuften
sich unterdessen. K.'s Nachbarn
beklagtensich, der Bauer würde
sichnicht mehr umseine Rinder
kümmern− vornewegJean Schu−
Thill, der mit seinerFrauals Mie-
ter in K.'s Haus wohnt. "Wir
konnten nicht einmal mehr die
Fenster öffnen, geschweige denn

in den Garten gehen", sagt er
über den Gestank, der von den
Tierkadavernausging.
Der Bauer habe ziemlich

gleichgültig reagiert, schildert
einer der Zollbeamten, die auf
denHof kamenunddort nachei-
genen Worten ein "wahres De-
saster" vorfanden. Veterinärins-
pektor Diederich reichte es je-
denfalls, zum wiederholten Mal
verendete Tiere auf K.'s Hof ge-
funden zu haben, die der Bauer
noch nach Tagen nicht beseitigt
hatte. Daraufhin wurde die
Staatsanwaltschaft eingeschal-
tet. Nicht nur wegen der Kada-
ver, auchdie nochlebendenTie-
re warenin einemerbärmlichen
Zustand, bestätigt Staatsanwäl-
tin Paulette Klein. "Viele vonih-
nen waren abgemagert und hat-
ten ein struppiges Fell, einige
von ihnen litten unter Gelenk-
entzündungen und lahmten",
schildert der Veterinärinspektor
die Zuständei mStall.
Bereits drei Mal habe K. we-

gen Tierquälerei und mangeln-
der Hygiene i m Umgang mit
Tierkadavern vor Gericht ge-
standen. "Einmal verbrannte er
ein Rind", empört sich sein
Nachbar. Doch der Bauer kam
immer mit einer Geldstrafe da-
von. Imzweiten und dritten Ver-
fahren wurden zwar Tierhal-
tungsverbote verhängt. Doch
das Luxemburger Berufungsge-
richt hatte das Urteil wieder
zurückgenommen: Man könne
dem Bauern doch nicht seine
Lebensgrundlage entziehen,
hießes.
K. sieht sich inzwischen als

Opfer eines Komplotts. Sein
Nachbar habein seinen Stallun-
gen herumspioniert und Fotos
gemacht, während er draußen
auf der Weide war. Undauchder
Veterinärinspektor habe es auf
ihn abgesehen. "Der will mich

kaputt machen", sagt er. Also
doch nur eine Verschwörungge-
geneinenarglosenLandwirt?
FürjedeneinzelnenFall hat K.

eine Erklärung parat. Zuletzt sei
ihm der Traktor kaputt gegan-
gen, und weil er allein arbeite,
hätte er sich nicht umdie toten
Tiere kümmern können. Zudem
hätten sie allerhöchstens eine
Woche herumgelegen. "Die Tiere
waren eingegangen, nachdem
sie frisches Heu gefressen hat-
ten", erklärt K. Sie seien verhun-
gert, sagen andere. Weshalb
der Bauer die toten Rinder
nicht gleich zur Abdeckerei
bringen ließ? Der Abholservice
sei schließlich gratis, betont
Diederich.
Inzwischen ist der Fall unter
Mithilfe der "Associationluxem-
bourgeoise pour la protection
des ani maux" (ALPA) an die
Luxemburger Öffentlichkeit ge-
kommen. RTL−Reporter Marc
Thoma machte sich mit einem
Kamerateamauf den Weg nach
Binsfeld und berichtete fürs
Fernsehen. Die Medienhabenih-
ren Tierskandal, und die ALPA
endlich die Gelegenheit, umauf
die "Tierquälereien i m Ösling"
aufmerksamzu machen.
Dass das Fernsehteam ohne

seine Erlaubnis gedreht habe,
sei eine "ungeheure Frechheit",
empört sich K., der seine Ver-
schwörungstheorie ein weiteres
Mal bestätigt sieht. Die Fotos,
dieinder Presseerschienen, sei-
en zudemFotomontagen. In der
Tat hatte sich Thoma nicht um
eine Drehgenehmigung geküm-
mert, geschweige denn die Mei-
nung des betroffenen Bauern
eingeholt. "Wieso auch", erklärt
Thoma und zieht einen überra-
schenden Vergleich: "Einen Mör-
derfragt manjaauchnicht, wes-
halber den Mordbegangenhat."
Nach Thomas Worten offenbare
der Fall zudem die Kluft zwi-
schen den einhei mischen Bins-
feldern und den Zugezogenen.
Die einen stellten sich eher hin-
ter den Bauern, der zudemim
Gemeinderat sitzt, die anderen
regten sich über die Vorkomm-
nisseauf dessen Hof auf.
Unterdessen läuft die ALPA

Sturm gegen die Justiz. "Diese
Gegebenheiten sprechen jegli-
cher Menschlichkeit Hohn",
entrüstet sich Anny Eck−Hieff.
Die ALPA−Präsidentin kritisiert,
"dass das Gerichtin Diekirchun-
sere Anzeigen schli mmster Tier-
quälereienseit Jahrennicht ahn-
det". Ihr Generalangriff gilt dabei
sowohl der Staatsanwaltschaft
als auch dem Gericht. Zu lange
habe man den Ösling−Bauern
schalten und walten lassen.
Dass die Tierhaltungsverbote
kassiert worden seien, sei ein
gravierender Fehler gewesen.
Staatsanwalt Jean Bour weist

die Anschuldigungen zurück:
Wieder einmal seien die Staats-
anwältInnen"die Buhmänner".
Für K. könnte der jüngste Fall

das endgültige Aus bedeuten.
Wenn ihm das Recht entzogen
wird, Tierezuhalten, dürftesein
landwirtschaftlicher Betrieb am
Ende sein. "Ich verkaufe die Tie-
re", kündigt er resigniert an.
Doch wie geht es weiter für den
53−jährigen Bauern, der sich als
Opfer sieht? Er werde sich eine
andere Arbeit suchen, so K., der
auf seinemStandpunkt beharrt:
Nie habe er sich etwas zuschul-
denkommenlassen.

StefanKunzmann

Nischefür Legionellen
Bauchschmerzen, hohes Fieber und Lungenentzündung
− i n manchen Fällen kann die Legi onärskrankheit sogar
lebensgefährlich sei n. Nun si nd vergangenen Monat i m
Leitungswasser des Schwi mmbads der "I nternati onal
School of Luxembourg" und i n ei nem Gebäude auf dem
Campus "Geesseknäppchen" so genannte Legi onellen
entdeckt worden. Das hatte der Radiosender DNR be-
richtet. Die Bakterien si nd Verursacher der Legionärs-
krankheit. I m Tri nkwasserspeicher wurde das 40− bis
50−fache des Toleranzwertesfestgestellt, an den Dusch-
köpfen i mSchwi mmbad das 5− bis 18−fache. Laut Pres-
seberichten spricht man von ei ner beträchtlichen Ver-
seuchung. I n ei nem Pressekommuniqué vom9. August
weist die Regierung allerdi ngs darauf hi n, dass die Ana-
lysen des Laboratoire Nati onal de Santé kei ne Risiken
für die Gesundheit festgestellt hatten − bis auf ei ne Du-
sche, die nur selten benutzt werde. Für die SchülerI n-
nen, die diese vor rund ei nem Monat zuletzt benutzt
hatten, habe kei ne Gefahr bestanden. Ei n gesundheitli-
ches Risiko gelte nur für Personen mit wenig Abwehr-
kräften. Dass auch wirklich jederR BenutzerI n der Du-
sche über ei n i ntaktes I mmunsystemverfügt, mag man
da hoffen.

Bescheidene Pauker gesucht
Anne Brasseur ist zufrieden. Während i hrer Amtszeit
seien mehr LehrerI nnen angeworben worden als i n den
Jahren davor. Von 1999 sei die Zahl der nicht besetzten
Stellen von 34 auf 15 i m Jahr 2002 gesunken. Parallel
dazu sei die Zahl der ausgeschriebenen Stellen i nsge-
samt von 125 (1999) auf 145 i n 2002 gestiegen, so die
erfreuliche Bilanz, welche die Bil dungsministeri n am
vergangenen Mittwoch der Presse vorstellte. Aller-
di ngs: Auch wenn die gravierenden Lücken bei m Lehr-
personal, i n erster Li nie durch jahrzehntealte Fehlpla-
nungen i mSchulsektor (Fehlei nschätzungen bei der Be-
völkerungsentwickl ung, längere Schul besuche, Alters-
struktur des Lehrkörpers) entstanden, sich all mählich
schließen - diese Entwickl ung gilt längst nicht für alle
Fächer und Bereiche. LehrerI nnen fehlen i n der Mathe-
matik und i mFranzösischen sowie weiterhi n besonders
i m Regi me préparatoire. Ei ne Frage der Orientierung
und Präferenzen der BewerberI nnen allei n, wie Bras-
seur zunächst weismachen wollte? Auf Nachfrage präzi-
sierte sie: Mangelhafte I nfrastrukturen könnten auch ei n
Grundfür die mangelnde Attraktivität des Bereichs sei n.
Nicht gelten lassen wollte die engagierte Mi nisteri n
aber das Argument der geri ngeren Bezahl ung. Es käme
auf die Motivation an, alle anderen "sollten die Fi nger
davon lassen".

ÖkologischesJagen
Ein Vortrag über "Ökol ogisches Jagen" mit der Bun-
desvorsitzenden des Ökologischen Jagdverbandes
Deutschland, Elisabeth Emmert, ist amFreitag, den 23.
August um 20 Uhr i m Centre Osterbour (Auberge de
Jeunesse) i n Larochette zu hören. Die VeranstalterI n-
nen, Louis Steichen und Michèle Schank, setzen der
konventionellen Jagd den "ökol ogischen Jagdgedanken"
entgegen. Die ei nzi ge Legiti mation der Jagd ist nach
diesem Verständnis die si nnvolle Nutzung natürlich ge-
wachsener Produkte durch den Menschen oder die Ab-
wehr schwerer Schäden i n Land− und Forstwirtschaft
(siehe auch Steichen i n woxx Nr. 653). Sie müsse sich
auf nicht gefährdete Wil darten beschränken und an den
natürlichen Gegebenheiten des Ökosystems orientieren.
Von konventi onellen JägerI nnen hi ngegen würden Wild-
bestände häufi g nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten
und zu Lasten der bi ol ogischen Vielfalt herangezüchtet.
So würden beispielsweise Wil dschweine gezielt gefüt-
tert, Füchse hi ngegen i m Si nne des hergebrachten
Schädli ng−Nützli ng−Denkens erlegt − oft ohne an-
schließende Verwertung. Dabei erfüllen auch diese Tie-
re ei ne wichti ge Funkti on i m Ökosystem. Nach Stei-
chens Auffassung kann auch angesichts der zunehmen-
den gesellschaftlichen Kritik nur ei ne reformierte Jagd
Bestand haben. Ei ne Problematik also, die nicht nur
"jagdi ntern" diskutiert werden sollte.
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